
I m Schweizer Wohnareal zeigen sich 
Anzeichen für eine allmählich sparsa-
mere Bodennutzung. Im Jahr 2000 wur-

den noch 43 Prozent der Neubau-Wohn-
einheiten in Einfamilienhäusern erstellt. 
2020 waren es nur noch knapp 11 Prozent, 
wie der Raiffeisen-Immobilienbericht im 
vierten Quartal 2021 festhielt. Stattdessen 
werden immer mehr vergleichsweise platz-
sparende Etagenwohnungen in immer grö-

sseren und höheren Mehrfamilienhäusern 
gebaut. 2005 wurden durchschnittlich 
noch 5,7 Wohnungen pro Mehrfamilien-
haus erstellt, 2019 waren es bereits 7,5. 

Umbau trägt zur Verdichtung bei 
Nicht nur im Neubau zeigen sich Verdich-
tungstendenzen. Der Anteil der Wohnun-
gen, der durch Aufstockungen, Erweiterun-
gen und andere Umbauten neu entstanden 

ist, hat sich gemäss Raiffeisen innerhalb 
von zehn Jahren von rund 7 auf 13 Prozent 
fast verdoppelt. 

Verdichten ist natürlich vor allem da  
von Interesse, wo neues Bauland ohnehin 
rar ist: in den Städten. In der Stadt Zürich 
zum Beispiel wurde zwischen 2017 und 
2021 eine von sechs zusätzlichen Wohnun-
gen im Rahmen eines Umbauprojektes  
geschaffen. Seit 2014 beträgt der positive 

Verdichtung mit Aufstockungen

Bauen ohne Land – mit Holz
Mit Aufstockungen wird der knappe Boden in der Schweiz im Sinne der Verdichtung immer intensiver 
genutzt. Die Holzbauweise schafft dabei nicht nur baulichen Mehrwert in Form von neuem  
Wohnraum im Bestand, sondern senkt auch die Energiekosten und dient als natürlicher CO2-Speicher. 

Von Michael Meuter *
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Mit Holz weiterbauen 
Holz eignet sich aber auch für das Weiter-
bauen im Bestand in ausgezeichneter 
Weise. Unabhängig von der Nutzung bie-
tet der Holzbau gerade beim Erweitern viel-
fältige Vorteile: zum Beispiel äusserst ge-
ringen Zeitbedarf für die Montage, trockene 
Bauweise und eine schlanke Baustellen- 
logistik. Die Nutzung der bestehenden Sub-
stanz erfährt nur eine geringe Beeinträch-
tigung, zum Teil geht es sogar ohne Unter-
brechungen. Darum ist Holz für An- und 
Aufbauten aller Grössenordnungen sehr 
beliebt. 

Wenn es darum geht, mit einer Auf- 
stockung Platz nach oben zu schaffen, 
überzeugt das Material ganz besonders. 
Holz ist leicht – es belastet deshalb die be-
stehende Bausubstanz viel weniger als eine 
massive Bauweise. Darum können Aufsto-
ckungen mit Holz oft auch über mehrere 
Geschosse realisiert werden, ohne dass  
der Bestand Verstärkungen braucht. Die 

So präsentiert sich das Mehrfamilienhaus im Seefeld nach der Aufstockung.Am Zürcher Seefeld entstanden mit einer Aufstockung gleich vier neue Wohnungen auf einem Mehrfamilienhaus aus den 1930er Jahren.

Umbausaldo jeweils um die 200 Wohnun-
gen pro Jahr. 

Zugleich werden aber auch immer mehr 
alte Wohnungen komplett abgerissen, um 
Platz für Ersatzneubauten zu schaffen. 
Noch einmal Zürich: Hier haben sich die 
Abbrüche von Wohnungen seit den 90er 
Jahren vervielfacht. Damit einher geht eine 
klare Verdichtung der Bausubstanz. Im 
Durchschnitt der Jahre 2015 bis 2019 
wurde in der Limmatstadt jede abgebro-
chene Wohnung durch 1,7 Neuwohnungen 
ersetzt. 

Alle Optionen prüfen
Ersatzneubau wird nicht nur gern mit der 
Verdichtungswirkung begründet, sondern 
auch oft mit dem Argument, moderne Neu-
bauten schnitten energetisch viel besser ab 
als der damit verdrängte Bestand. Aussen 
vor bleibt in dieser Betrachtung allerdings 
die Bilanz von Grauenergie und grauen 
Treibhausgasemissionen. Ein nachhaltiger 

Gebäudepark sollte vor allem möglichst 
langlebig sein, um klimatauglich zu sein. 
Das spricht grundsätzlich für Weiterbauen 
und Sanieren des Bestandes, wo immer 
möglich. 

Natürlich gilt es aber immer eine Aus- 
legeordnung zu machen, bevor ein Ent-
scheid für ein konkretes Vorgehen gefällt 
wird. Die Möglichkeiten aus Baurecht und 
Ausnutzung gehören ebenso in die Gesamt-
schau wie der Zustand und die Entwick-
lungsmöglichkeiten der vorhandenen Bau-
substanz einschliesslich der Gebäude- 
technik. 

Wenn sich am Ende doch ein Ersatz- 
neubau als richtige Lösung herausstellt, ist 
die Wahl von Holz als Baumaterial sinn-
voll. Denn das Bauen muss sich in der 
Schweiz entschieden in Richtung Kli-
maneutralität bewegen. Dabei ist der Bau-
stoff Holz mit seiner sehr tiefen Grauener-
gie und seiner Fähigkeit, CO2 langfristig zu 
speichern, ein entscheidender Faktor. 
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feld-Quartier, wo die Architekten von Wan-
ner + Fankhauser AG (Zürich) 2020 für die 
Invor Vorsorgeeinrichtung Industrie ein 
Mehrfamilienhaus aus den 1930er Jahren 
rundum saniert und eingeschossig aufge-
stockt haben. Nur einen Monat dauerte es, 
die Aufstockung mit gleich vier zusätzli-
chen Wohnungen von zweieinhalb bis vier-
einhalb Zimmern in Holzbauweise zu er-
richten. Für das gesamte Holzbau-Enginee-
ring und den Holzbau selbst zeichnete die 
Renggli AG (Sursee). 

Die Winterthurer Auwiesen Immobilien 
AG ist für das Portfoliomanagement der  
Invor Immobilien zuständig. Dessen Leiter 
Christian Tribelhorn zeigt sich zufrieden 
mit dem erreichten Resultat: «Bezüglich 
der Aufstockung konnten wir als Eigen- 
tümervertreterin die Vorteile des Holzbaus 
bezüglich Geschwindigkeit des Aufbaus 
und der Statik voll ausnützen, was eine 
gute Renditebetrachtung ergab.» 

Neuer Wohnraum mit System 
Ein zweites Beispiel aus der Limmatstadt: 
Mit dem Aufbau eines Voll- und eines At-
tikageschosses auf ein bestehendes Ge-
bäude aus den 1950er Jahren in Zürich-
Wollishofen hat die Holzbaufirma Häring 
AG aus Eiken als Totalunternehmerin zu-
sammen mit Mainberger + Spahr Dipl. Ar-
chitekten ETH (Zürich) letztes Jahr drei  
zusätzliche Wohneinheiten geschaffen. 
Zum Zug kam bei diesem Projekt das Hä-
ring-Aufstockungssystem «Attico». 

Zeitgleich mit der Gebäudeaufstockung 
liess die Bauherrin Osterwalder Immobi-

hochpräzise Vorfertigung in der Werkhalle 
sorgt dabei für beste bauliche Qualität. 

Nutzen für Energie und Klima 
Auch in diesen Anwendungen entfaltet 
Holz seine klimatisch positive Wirkung als 
natürlicher CO2-Speicher. Mit Holz ist man 
aber auch auf der sicheren Seite, was die 
Energieeffizienz angeht. Wandkonstrukti-
onen in Rahmenbauweise können in ihrem 
Innern eine Wärmedämmung aufnehmen, 
die bei einer massiven Bauweise noch zu-
sätzlich aussen aufgebracht werden müsste. 
So erreichen schlanke Bauteile aus Holz 
sehr gute Wärmedämmwerte. Das wiede-
rum ermöglicht ansehnliche Flächenge-
winne im Innern. 

Raumgewinn und Energieeffizienz las-
sen sich zudem bei Aufstockungen auch 
über die neu erstellten Geschosse hinaus 
hervorragend kombinieren, indem eine Er-
neuerung der ganzen Gebäudehülle erfolgt. 
Bei den mittlerweile erreichten Energie-
preisen und angesichts laufend verschärf-
ter gesetzlicher Anforderungen lohnt sich 
das Nachdenken über eine solche Lösung 
allemal. Ein noch ungenügend gedämmter 
Massivbau kann zum Beispiel mit einer 
Aussenhaut aus vorgefertigten Holzele-
menten ummantelt werden, oder eine un-
genügend gedämmte vorgehängte Fassade 
lässt sich damit ersetzen. 

Wertzuwachs an bester Lage 
Aufstockungen an bester Lage schaffen be-
sonders hohe Werte. So zum Beispiel an 
der Münchhaldenstrasse im Zürcher See-

Über Lignum 
Lignum, Holzwirtschaft Schweiz ist 
die Dachorganisation der Schweizer 
Wald- und Holzwirtschaft. Sie verei-
nigt Verbände und Organisationen der 
Holzkette, Institutionen aus Forschung 
und Lehre, öffentliche Körperschaften 
sowie eine grosse Zahl von Architek-
ten und Ingenieuren. Dazu treten 18 
regionale Arbeitsgemeinschaften. 

www.lignum.ch

lien Zürich AG die bestehenden fünf Woh-
nungen in den Grundrissen modernisieren 
und totalsanieren. Die Neuausstattung der 
Liegenschaft mit einem Bodenheizsystem 
erhöht den Wohnkomfort zusätzlich. Auf 
der Rückseite des Gebäudes erfolgte der 
Anbau grosser Balkone. Das ganze Gebäude 
wurde mit einer verputzten Aussenwärme-
dämmung energetisch vollständig saniert. 
Zusätzlich wurde im Zuge der Bauarbeiten 
eine Photovoltaik-Anlage auf dem neu er-
stellten Attikadach installiert. 

Sanierung und Aufstockung 
Und noch ein drittes aktuelles Beispiel aus 
Zürich: ks architecture (Zürich) hat eben-
falls in Zürich-Wollishofen für eine private 
Bauherrschaft ein Mehrfamilienhaus um 
eine zweigeschossige Attikawohnung im 
Holzbau ergänzt, die höchsten Energieeffi-
zienzstandards genügt. Ausgeführt hat die 
Baumassnahme Hector Egger Holzbau 
(Langenthal). Zugleich mit der Aufsto-
ckung brachten eine Dämmung der Back-
steinmauern und neue Fenster die alte Bau-
substanz energetisch auf Vordermann, die 
wie im ersten Beispiel aus den 1930er Jah-
ren stammte.

«Um die alten und neuen Gebäudeteile 
zu einem architektonisch stimmigen Gan-
zen zu vereinen, haben wir sowohl am 

neuen als auch am alten Teil eine hinter-
lüftete Fassade mit Holzunterkonstruktion 
eingesetzt», erzählt Architekt Andrei Kos-
helev. «Tatsächlich ermöglichte gerade die 
Holzkonstruktion der oberen beiden Stock-
werke die gesamte energieeffiziente Kom-
bination von alt und neu: Jede andere Kon-
struktion wäre zu schwer und zu teuer  
gewesen. Die beiden neuen Stockwerke 
waren übrigens innerhalb von nur zwei  
Tagen aufgebaut. Mit dem Holzbau verfügt 
man bei Hausaufstockungen und -sanie-
rungen wirklich über ein sehr starkes Ins-
trument.» ■

* Michael Meuter ist Verantwortlicher Information bei Lignum,  
Holzwirtschaft Schweiz, Zürich. 
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Aufstockung in Zürich-Wollishofen mit zweigeschos- siger Attikawohnung. Licht von allen Seiten: Blick in die aufgestockte Attikawohnung in Zürich-Wollishofen.

Drei neue Wohnungen entstanden mit einer Holz-Aufstockung auf diesem Haus in Zürich-Wollishofen. So sah das Haus in Zürich-Wollishofen vor der Sanierung und Aufstockung aus.
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